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Maärz 981Korrespondenz
DeJungen Menschen ınden hıer Langweılig, weıl SCHON alles da IST, und
finden IN den Entwicklungsländern frostlos, weıl noCHh alles fehlt.

Elmar Preroth

Schlagwort eIls ung
Wollte INa  } ach der Häufigkeit des Gebrauchs gehen, Vor Augen geführt, der sıch mıt Vorliebe ın dıe Arme der
ware Leistung gegenwärtig eın Modewoaort. Sıeht INa  - sıch „tausendbrüstigen Mutter Staat‘“ (Alexander Mitscherlich)
jedoch die Art des Gebrauchs naäher d sıch wirft, AaNsSTtatt 1n dıe eıgene Leistung vertirauen un! VO  >

Leistung eher als Schimpfwort. Geschimpft wırd 4aus allen dem, W as S1e erbringt, Glück un! eın beiriedigendes Leben
Rohren, aber in sehr verschiedenen Rıchtungen, un! das, erwarten. Die Kıiınder würden sa W atte gepackt‘“‘
worüber geschimpft wiırd, 1st ebentfalls durchwegs- (Werner 0SS); die Eltern wagten nıcht eiınmal mehr Mın-
sätzlıch. destvorgaben, vermittelten erzieherisch aum Leistungs-
Geklagt wırd über zuvıel Leıistung. Leistungsdruck, Le1i- anreıze, ın den Schulen wuürden die Anforderungen erun-
StTUNSgSZWANg, Leistungsmentalıtät, Leistungstetischismus tergeschraubt; die ımmer ditferenziertere Sozıalstaatlich-
sınd die Schlagworte, miıt denen dıe Kritik der ‚„Leı1- eıt sel ohnehın leistungsteindlich, erlaube, Ja begünstige
stungsgesellschaft‘‘ als eıner Gesellschaft, die einselt1g un eın leistungsschwaches, WeNn nıcht gal leistungstreies e
vorherrschend über das „Leistungsprinzıip“‘ DESLEUECTITL sel, ben sıehe dıe zahlreicher werdenden jugendlichen Tel-
bestritten wırd. Das Gegenideal 1st dıe Bekämpfung der zeıtkünstler, die sıch ırgendwıe durchwursteln: sıehe dıe
Leistungsgesellschaft, iıhre Überwindung ZUgUuNSieN VeI- (angeblich) nıcht sehr schmalen Grauzonen zwıschen
nünftigerer Lebensformen, ın denen das Glück des e1N- IZWUNSCHNC un! gewollter Arbeitslosigkeıit; sıehe das
zelnen un das gegenseıltige Auskommen nıcht oder mOg- sıch ausbreitende Jobbergemüt, das sıch jeder geregelten
lıchst nıcht mehr davon abhängt oder nıcht mehr Tätıgkeıit möglıchst entziehe oder erst über eın Zweıt- oder
vorwiegend NUur daran wiırd, W as jemand Le1i- Drittstudium eıner leistungsbezogenen beruflichen

für sıch un! für dıe Gesellschaft erbringt. Wunsch- Arbeıt tinde un dann nıcht mehr recht. Mangelnde
bıld dieses Gegenideals 1St eın lustbetonteres Leben in orO- Leistungsbereitschaftt, Flucht VOT der Leistung erscheint
Kerer Unabhängigkeit, das sıch frei macht VO  =) den als prägendes 5Symptom eıner ummelnden un:! bum-
Negativwirkungen, die INa  - mıiıt eiınem Leben un! der meln lassenden Generatıon, als Haltung lustvoller eka-
Konstruktion der Gesellschaft ach dem Leistungsprinzıp denz
verbunden sıeht: Strebere1 ın Beruft un! Schule, Karrıere- Nun könnte eingewendet werden, verwunderlich sel
denken, Konkurrenzkampf als staatlıch sanktionierter diese gegensätzlıche Einschätzung der Prägung uNserer

Gesellschafttszwang, der jeweıls eıne den jeweıls ande- Lebensverhältnisse durch Leistung Sal nıcht. Man könne
ren ohne Rücksicht autf Verluste un! den Anspruch auf 1U  z eiınmal eıne Gesellschaft und ıhre Gestaltungsprinzi-
persönlıche Würde wegkonkurriert. Leistung erscheıint pıen oder sehen. Was in den Augen des eınen eın
als Negatıivprospekt eınes Zeıitgefühls. Zuwenıg Leistung ISt, annn aus dem Blıckwinkel eınes
Beklagt wırd 1aber auch das gCNAUC Gegenteıl: Leistungs- anderen schon eın Zuvie] Anforderung seın. Menschen
minderung, Leistungsverftall, Leistungsverweıigerung. selen 1U eiınmal nıcht 1Ur unterschiedlich leistungsfähig,
Man halte sıch nıcht mehr die gewohnten Leistungs- sondern auch unterschiedlich leistungswillıg. Ent-
standards ın Arbeiıt un:! Ausbildung. Getan werde 1Ur sprechend Mag für den eınen Vertall se1n, W as VO anderen
noch das Notwendigste; I1la  - sıch Aufgaben entziehen als ıhm och verweıgerte, aber bessere un! eshalb erstre-
könne, öffentlichen, beruflichen, LUeE INan das FEın Versor- benswertere Lebensart empfunden wiırd. Schliefßlich kä-
gungsdenken greife Platz, das alles Vonmn „„anderen‘‘ mıt INen ın solch gegensätzlıchen Einschätzungen Ja nıcht Nur
Vorliebe VO Staat un! VO der Gesellschatt CrWwarte, die unterschiedliche Auiffassungen darüber Z.U) Ausdruck,
INan aber zugleıch als leistungsbesessen dıitfamiere. Das W 4S bestimmten Lebensbedingungen menschlıi-
Bıld VO Abiturienten miıt Pensionsanspruch wırd einem chem Glück beiträgt un! W as nıcht, sondern unterschied-



114 eıta rtikel

lıche Lebenshaltungen, die ın ıhrer Gegensätzlıich- mangelhafter „Umgang mıiıt Kulturtechniken un! Grund-
eıt eintach 7Un Menschen gehörten. Es gebe NUu eiınmal rechenarten‘‘ umschrieben wırd. Und 65 o1bt unbestreıitbar
olche, die iıhr Lebensglück iın der Leistung finden, dıe alles iın zunehmend dichterer Streuung Zeichen der Leistungs-
daransetzen, sıch un den anderen beweısen, W asSs S1e verweigerung teilweise durch schlichtes Ignorıeren des-
können, tür dıe Arbeıtswut, Karrıere, ıne möglıchst hohe SCIl, W as „Anforderungen‘‘ un! ‚„Lernschritte“‘ als Eın-
Sprosse aut der Leıter des Erfolgs dıe einz1g denkbare übung ın dıe Lebensbewältigung eigentlich bedeuten.
Glücksvorstellung 1St, während andere lieber die Beıne Es INas dabe1 offenbleiben, W as jeweıls VO W as Ursache
VO  S sıch strecken, den Wolken zusehen un: alle tüntf gC- oder Wırkung ISt; ob Unterforderung da oder Überforde-
rade seın lassen 1ın der Hoffnung, das übrıge werde ırgend- Tung dort Leistungsschwäche oder auch bewußter
jemand dıe Eltern, der glückliche Zufall, ıne fürsorg- Verweıigerung VO  - Leistung tührt oder ob Iragwürdıge
liche Gesellschaft schon richten. un! sınnentleerte Formen VO  - Leıistung, w 1e sS$1e teilweise
Man könnte dıe Lage auch noch anders einschätzen und durch das geltende Auslesesystem, teilweıise durch die e1IN-

seıt1g karrıere- un: verdienstbezogene Eıinstellung Er-
CN: Die Leistungsdiskussion mıiıt iıhrer weıtge-
hend unbedachten Phraseologie beschäftigte sıch vorwlıe- wachsener, produziert werden, dıe Einsicht ın dıe Not-

gend m ıt Problemtietsinn hochstilisierten Oberftlä- wendigkeit VO  S Leistung reduziert bzw Jugendlichen den
Spaiß Lernen, das Gefühl, in der Schule tür sıch un:!chensymptomen. Nur Überflufßgesellschatten, 65

selbst ın Rezessionszeıten 1Ur ,um Einkommen un! Aus- tür andere tatsächlich hıltreiche Leistungen erbringen,
nımmt.kommen‘‘ (Helmut Schmidt) un:! wenı1gstens 1mM wiıirt-
Gemessen Bereich Schule dürtte das paradoxe Neben-schaftlichen Sınne in der Regel nıcht dıe Bewältigung

VO  ® Notzuständen geht, könnten sıch solche Welt- einander VO  — Leistungsdruck un! Leistungsabbau ın der
Arbeıiıts- un! Berufswelt, ın der Wırtschatt un! 1M öttent-mafßstab eher ächerlichen Auseinandersetzun- liıchen Leben vielen nıcht ın gleicher Weıse deutlich se1n,SCH eben eısten. Ihr berechtigter Kern, SOWeıt ber-

haupt eıiınen solchen gebe;, lasse sıch auf eınen nıcht einmal se1l denn, S1IE betrachteten die 40-Stunden-Woche
Schreıibtisch, der Werkbank oder Fließ%band alsübermäfßıg brisanten Generationenkonflikt reduzıleren, der

sıch zwıschen den Alten abspiele, dıe AausSs der Not kom- das gerade och tragbare Höchstmafß Streß
ber es o1bt auch in diesen Bereichen nıcht Nur leeres (7Je-mend Wohlstand ersSt schatten mulßseten, un: den Jungen, rede über dıe Wunden, dıe die „Leistungsmoral“‘ schlägtfür die Überfluß selbstverständlich 1St, selbstverständ-

lıch, dafß der Zuerwerb auch vernachlässıgt werden un! der Nan alle möglıchen Verbiegungen un:! Rückgrat-
verkrümmungen zuschreıbt, un: das merkbare Absınkenannn Leistung se1 da eben nıcht mehr gefragt. Im übrı- Leistungsbereitschaft. Es 21bt auch dort beıides: Le1i-

gCH sel eın ZEWI1SSES Ma{iß Leistungsverzicht hıltfreich für
1ine wenıger aufwendige, weniger onsumbeherrschte stungsüberdruck un: Leistungsabbau als Haltung un!

auch als berufliche Wırklichkeit. Nur sınd beide Phäno-Lebensführung, und das bringe dıe Leute wıeder eın wen1g
INEINC in sehr unterschiedlichem Ausmafß auf die verschie-

WCR VO  ; ıhrem Materıalısmus, mache sS1e hellhörıger tfür denen Spektren VO  - Wıiırtschaft un Gesellschaft verteılt.das FErleben geistiger Güuüter. Es z1bt Funktionäre, Prokuristen, Geschäftsführer, Be-
rufspolitiker, dıie jedenfalls, der Zahl der

FSs gibt beides wahrzunehmenden Termiıne un! Zeitaufwand, den S1e
Überforderung und Unterforderung investileren haben, eın Leistungsübersoll ertüllen, das
Es z1bt aber Gründe, sıch mI1ıt solchen in sıch nıcht tal- wen12 Freıizeılt zuläßt. Unter Leistungsdruck stehen VOT

allem Menschen, die durch vieltältige Formen VO En-schen, 1aber doch einfachen Antworten auf die ä un:! Teilnahme eın gerüttelt Mafß modernerwartıge Leistungsdiskussion nıcht zufriedenzugeben.
Es aßt sıch, das als ersties vorwegzunehmen, nıcht Hektik mıtzutragen haben Dazu gehören Kommunika-

tionsberute: Politiker, Verbandsfunktionäre, In mehr-leugnen, dafß es tatsächlich beides Z1bt den überzogenen
Leistungszwang un! die otffenen oder verdeckten Formen tacher Weıse nebenberuflich Tätıge. uch Pfarrer, ın

Minderzahl Journalısten sınd davon betroffen, Poli7zi-
VO Leistungsverweigerung un:! entsprechend auch

Sten 1n Zeıten hektischer Proteste nıcht mınder. Es oıbtÜberforderung durch Leistungsdruck un! Unterforde-
Iung durch ine geringe Zumutung Leistung. daneben die erhöhten Leistungsansprüche Wıssen-

schaftler un technische Spezıalısten iın Computerraäumen
Nımmt INan den Bereich Schule UN Ausbildung als Be1- W1e iın Operationssälen mıt ıhren extremen Antorderun-
spiel, dann x1bt 65 dort jedenfalls gleich alle vlier: eınen gCnh A Konzentratiıon un Autmerksamkeıt. ESs sınd 1e1-
überzogenen Leistungsdruck aufgrund des Auslesevertah- STUNgCH VO  — eıner hohen Intensıität, die Menschen, dıe ın

technıschen Hochleistungssystemen arbeıten, eintach ab-LCIS 1mM Zugang bestimmten Hochschultächern sprich
umerus clausus. Es o1bt eınen verschärften Leistungs- verlangt werden un die iıhre besonderen Strapazen auch
W aufgrund der Fächer- un Stoifvermehrung die dann och abverlangen, WenNnn diese durch zusätzliche

deutschen Schulen nıcht leugnende Stotthuberei. Es Freıizeılut kompensıert werden.
oibt dıe Unterforderung ın den verschiedensten Formen Man wiırd aber auch vieltältige Zeichen vermiınderter Le1i-
un! auf den verschiedensten Stutfen schon ın der Vermıitt- stungsbereıtschaft ın Wirtschatt un: Gesellschaft nıcht

übersehen dürten. Um beı letzterer Jeıiben: Ist nıchtlJung VO  a} Anfangsgründen W 4as dann spater vornehm als
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NCIL, denen gegenüber ‚PLIvVaLEN, rein persönlıche, Sal haus-schon die vieltach beklagte Tendenz ZU Rückzug IS Prı-
Aate aller Lebhaftigkeıit VO Bürgerinitiatıven eıne haltsbezogene Leistungstormen unterbewertet werden.
orm VO  . Leistungsverweigerung un! ZW ar in eıner für Wır betinden uns ın eıner och nıcht abgeschlossenen
das GemeLnwesen durchaus schädlichen Weıse? Di1e Be- Emanzıpationsdebatte, Frauen ıhre tatsaächliche un!
reitschaft, über das Berutliche hınaus eLWAaSs eısten, volle Gleichberechtigung miıt den annern och keines-
scheıint durchaus unterentwickelt se1n. ber auch iın WCB> erreicht haben Es lıegt nahe, dafß S1Ce meınen, diese ın
Beruf un Wirtschaftt x1bt 65 nıcht Nur dıe durch erster Lıinıe oder NUur über den Weg gleichberechtigter
wen1ıg leistungsıntens1ıve Gelegenheitsjobs sıch durch- berutlicher Arbeıt un Leistung erreichen können.
wurstelnden Jugendlichen, dıe notorischen Krankteierer ber dahınter steckt zugleıch auch wieder eın Problem der
un dıe wenıgstens zeıtweılse 1im gepolsterten soz1ıalen ‚Unterforderung, denn dıe Erziehungszeıten verkleinern
Netz sıch ausruhenden Ireiwillig Arbeıtslosen, sondern sıch mıt der geringeren Durchschnittszahl VO Kindern,
durchaus auch iıne verbreıtete Mentalıtät, seıne Stunden un VO haushaltlıchen Leistungen entlasten weıtgehend
abzusıtzen un! nıcht mehr als das gerade Notwendıige techniısche Hiıltfsmittel un Fertigprodukte VO Staub-
In  =) Mehr „„Leistungsdenken“‘, W 1€ c5 der Bundes- SaugscI ıs ZUuUr: Tietkühltertigkost.
wiırtschattsminister besonders hartnäckıg ordert, 1st 1n ber 1st der Leistungszwang iın Arbeıt un! Beruft selbstdiesem Sınne sıcher nıcht Nur ın der Söffentlichen Verwal- 1M gegenwärtigen Stadıum der technischen un:
(ung un bei Beamten vonnoten. z1ıalen Entwicklung un:! dessen Tätigkeitsbedingungen

wırklıich fatal;, W 1e c5 Kritiker „spätbürgerlicher“‘ Le1i-
stungsmoral häufig darstellen? Wıe Leistungsdrang ke1-Ist eistung wirklıc noch Leitnorm?
NCSWCES mehr total weder das Lebensgefühl noch dıe
gesellschaftlichen Zustände beherrscht, hat iın vieltacherDıies sınd 1aber Teilbereiche. Weder scheınt c5 der Weıse auch Leistungszwang als lebensbeherrschendeGesellschaft in ıhren ditferenzierten Arbeıitsprozessen Regel nachgelassen. Die Ausnahmen und auch dieLeistungsbereitschaft der einzelnen fehlen, och C1I- gleiche Verteilung VO  - Leistungsanforderungen die ke1-

scheınt un! das 1sSt der 7welıte Grund, geNaAUCI auf
NCSWCHS mıt der Verteilung der Realeinkommen synchro-das Schlagwort Leistung einzugehen der Leistungsdruck niısıert sınd wurden gENANNL. ber INa  - eınem

iıne gleichsam allgegenwärtige, überall wırksame gesell- Arbeıter, eiınem Angestellten un:! selbst hochverdienen-schattlıche Pathologıe darzustellen. och degenerıert den Freiberuflern un Angehörıigen des Managements SC-
NseTre Gesellschaft eintach durch Leistungsverwe1ge- genwärtig wiırklıch mehr Leistung Z als gCh WIr VOT
rTungs. Der übergroße Teıl der arbeitsfähigen Buürger, auch 75 oder auch VOTI 50 Jahren? Vielleicht vieles KO-der Jugendlichen, LUuUL seıne Pflicht. Viele eısten mehr, als duktiver Arbeıt, aber Leistung? Im Verhältnis VO Ar-
VO ıhnen verlangt 1St S1e haben auch nıcht die Freude beıits- un Freıizeıiut hat sıch doch Beträchtliches ZUgUNSIiENder Leistung als CLW  b das eın Stuck Lebensbeja- VO mehr Freıizeıt verschoben, un! ‚.Wal reın VO elıt-hung ausmacht, verloren. budget un seıner Gestaltbarkeit her nıcht 1Ur quantıtatıv,Man könnte 1im Gegenteıl Sapgch, da{f diejenıgen, die sondern auch qualitativ 1mM Sınne auch VO besserer Nutz-
unserer Gesellschaft eıne übertriebene Leistungsmoral arkeit der angewachsenen Freizeıt.vorwerftfen, insotern recht haben, als eın eigentlich recht
seltsamer Trend dahıin besteht, allein In beruflicher Tätıg- Es 1st interessant, dafß dıe nach Ww1e VOT geführte Debatte
heıt das Lebensglück suchen. Hätten WIr denn uüber ayeıtere Arbeitszeitverkürzung, weıt wenıger VOoO  -

die wenı1gstens iın ıhren öffentlichen Bekundungen mehr bestimmten Arbeıterkategorien mıiıt besonderen Antorde-
pathologische als vernünftige Debatte über das Hındrän- rungch W 1e Schichtarbeitern abgesehen mMıt der Forde-
SCNH des größeren Teıls auch der verheırateten Frauen IunNng Abbau VO  e Überleistungen oder Realisierung VO

eiınem Arbeıitsberuf, als ob alleın dıe betriebliche Exıistenz, mehr Freıizeıt, bestrıitten, sondern mıt dem 1NWweIls auf
das Mıtmachen 1Im Produktionsprozefß oder 1m gesell- Neu- bzw Umverteilung des knapper gewordenen Guts
schaftlich organısıerten Dienstleistungsgewerbe, die Der Arbeıt, also mehr mıt beschäftigungspolitischen als miıt

leistungspolıtischen Argumenten geführt wiırd. Häatten WIrin der Fabrık, 1m Buro, 1mM Labor Lebensglück C1I-

ZCUZLE. Nıcht selten sınd C555 annern un! Frauen eıne tlorierende Freizeitindustrie, wenn der Durch-
die gleichen, dıe sıch über „„dıe Leistungsgesellschaftt“‘ schnittsbürger gleichsam nıchts anderes dächte als
beklagen, 1aber doch zugleıch der These huldıgen, 1Ur seıne Rolle 1mM Arbeitsprozefß un! dıe Überstunden, dıe
berutliche Leistung oder wenıgstens Teıilhabe beruts- ıhm abverlangt werden? Ist Freıizeıt iın eıner Gesellschaft,
bezogenen Leistungen schafte persönliıche, ex1stenz- dıe sıch gCIN spätindustriell un deren Ar-
sıchernde Befriedigung. beits- un Leistungsbedingungen, überhauptnoch der hart
Es Z1bt allerdings gesellschaftliche Entwicklungen, die erkämpfte Freiıraum, den ia  zD} den Unterjochungsstrate-
eınen solchen scheinbaren oder tatsächlichen Widerspruch zien industriıeller Leistungszwänge Stück für Stüuck abrın-
erklären. Es handelt sıch Ja geNaAUCT gesehen al nıcht CI mu{(ß? abe 65 die vielen, teıls erheıternden, teıls drol-
Verherrlichung VO Leistung schlechthıin, sondern die lıgen Diskussionen über die schlechte Qualıität Vo

Hervorhebung bestimmter Leistungsformen, der beruft- Fernsehprogrammen, WenNn nıcht reichliıch viel eıt
lıchen, der auf die betrieblichen Arbeitsprozesse bezoge- ganz leistungsfrei VOT den gleichnamıgen Apparaten
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verbracht würde, übrıgens auch Vo Leuten, die sıch eıne ‚„wissenschaftlıch“‘ extrapolierter politischer Konzepte.
Ehre daraus machen, über Strefß klagen, dıe verschie- Wenn Eltern, Lehrer, Kultusminister un! allmählich auch
denste Streßnachweise WI1e Heilszeichen VOI sıch hertragen Schulverwaltungen über Stoffhubere] klagen, annn hat das
un:! die sıch sıcher sınd, bıs in den Sonntagnachmıittag hın- wen1g mMiıt der Leistungsproblematık sıch Ctun, sSOoON-

eın auch nıcht eıne Stunde lang freizeıtlich dern miıt der Unfähigkeit, einen Bildungskanon eNnt-
können? Würden unseiI«e Demoskopen und nıcht LUr s1e wickeln, durch den nıcht LUr „ITramnıng des Kurzzeıtge-

häufig auf das Phänomen Langeweile stoßen, wenNnln dächtnisses‘“‘ (Werner Remmers) betrieben werden mufß,
sondern der durch Lehrer un! Schüler Eıgnung tür dienıcht eıne vernüntftige, vergleichsweıse „schöpfterische“‘

Gestaltung VO  3 Freizeıit für sehr vıele, auch für sehr viele betretftende Schulstute- un! Schulart VOrauSsSgeSeEeTZL mı1t
Jugendliche mehr Probleme schüfe als die gelegentlich nıcht außerordentlicher pädagogischer un! didaktischer
selbstsuggerierten Leıiden durch Leistungszwang? W as da Anstrengung bewältigbar ISt.

Sozlalpathologien entstanden ISt; hat doch sıcher Unter talschen Prärogatıven steht der Leistungsbegriff
nıcht allein mıt der Unfähigkeıt sozıalen Kontakten, auch 1im außerschulischen pädagogischen Bereıich. Wır
mMiı1ıt Isolatıon, sondern auch miıt Unterforderung der ındi- hätten vermutlich dıe Auseinandersetzung über La
vıduellen Leistungsfähigkeit ım privaten 70 1E ım berufli- STUNgSZWaAN un! Leistungsverfall Sal nıcht, gäbe 6S nıcht
chen Bereich IU  S vieltältige Motivationsprobleme. Das Grundproblem
Schließlich 1St auch Arbeıitsprozefß selbst nıcht alles scheıint doch se1n, dafß einstellungsmäßıg und auch

VO den Lebensverhältnissen her schwerer geworden ISt,Leistungsstref. Technische Grofßsysteme schaften Ja nıcht den Leistungswillen zuwecken, Kındern un Jugendlichen
1Ur ımmer wıieder eue Zwänge, dıe erst 1n einem zweıten das Erwerben VO Fähigkeıiten, die ber dıe unmıttelbareoder dritten Schritt durch arbeıitsrechtliche Regelungen Bedürfnisbefriedigung hinausgehen, plausıbel -oder durch gezielte Änderung der Produktionsmethoden chen.

ZU) Beispiel durch Reduzierung VO Fließbandarbeit Unter dem Schlagwort Leistung werden 1aber nıcht LUrgemildert, ‚„humanısıert“‘ werden können. S1e mındern sachfremde Probleme subsumuıert, mıt Hılte des gleichenauch den Anstrengungszwang, weniıgstens den physı- Schlagworts werden auch reale un! grundlegende Pro-schen,; ermöglıchen mehr Freizeıt, biıeten Entlastungen bleme der Lebensgestaltung un:! Lebensbewältigung Dver-vielfältiger Art, die 1mM Stöhnen über dıe IICU entste- drängt. W as als Leistungszwang artiıkuliert wiırd, hat viel-henden Zwänge unreflektiert CENISCHCN-, aber nıcht Z fach wen1g m1t Leistung als solcher C(un, aber viel mıtKenntnıisewerden. den banalen un! wen1g Kopf un Herz anregenden SOZ12-
len un! psychischen Regelkreısen, 1n dıe das Alltagsleben
eınes Jugendlichen w1e eınes Erwachsenen eingebundenalsche Prärogativen und Parolen? ISt Unseren Gesellschatten eıgnet eın gleichsam konstitu-

Dennoch 1St die Diskussion ber Leistungsdruck und Le1- t1ver Mangel Zwang schöpferischen Gelegenheiten.
Es Z1bt S1e zahlreıch, S1e bıeten sıch 1aber nıcht VO selbststungsverweıigerung nıcht eıne Pseudodiskussion, sondern
d sondern mussen erst so7z1a| vermuiıttelt un! indıviduellun: das 1St der drıtte Grund, sıch auf sS1e einzulassen

ftalschem Blickwinkel, mıt talschen Prärogatıven un! gesucht werden. Hınter den dadurch mitverursachten
Haltungen un! der adurch mitausgelösten Kritik DC-meılst auch miıt den talschen Vokabeln geführt sellschattlichen Leistungszwängen steckt neben subjekti-

])as zeıgt schon das vorhın kurz skizzierte Problemfeld Ver Perspektivlosigkeit die nichtbewältigte Abstraktheıt
Schule. Dıi1e dort tatsächlich ermıittelten Leistungszwänge der soz1alen Welt un: iıhrer technischen Voraussetzungen,
eruhen L11UXr einem Teil auf übertriebenem Leistungs- die vorwiegend als unpersönliche erlebt wiırd. So gesehen
denken wobel auch das och meıst VO  3 der Vorstellung 1sSt die Diskussion über Leistungszwang un! Le1-
der Eltern ber das, W as iıhre Kınder einmal seın oder stungsschwund eıne publizistische Überlagerung des Pro-

blems Wıe komme ich ın eıner Welt abstrakter Gesetze‚haben‘“‘ haben, epragt 1St als durch unmıiıttelbar VOI-

geschriebene Leistungsanforderungen sondern nıcht un! Beziehungen miıt ıhrem Regelungsdruck eıner
therapıerten, teiılweıse auch falsch diagnostizierten patho- siınnvollen, meıne Fähigkeiten fördernden un die Erleb-
logischen Eigenheiten des Teilsystems Schule un: seıner nıstahıigkeit stärkenden Lebensweiıise.
aktuellen Voraussetzungen.
Dafß eın großer Teıl der heranwachsenden Bevölkerung

lange Schulbänke un Hörsäle frequentieren mußß, 1St Realiıtätsprinzip Anstrengung
allmählich 1ıne wenn auch vieltach och nıcht eingestan-
dene Binsenwahrheıt. Wenn dıe vielen „„Pichts‘“‘ un! Um das Problem auf eıne politische Formel bringen:
„Eddings‘“‘ mıt ıhrer Vorstellung VO  e der 0-Prozent- Dıi1e Progressiven un! diejenıgen, die sıch als solche verste-

Abiturientenquote ın iıhrer wissenschaftlichen Reputatıon hen möchten, diıffamieren den Leistungsbegriff bzw das,
einigermaßen ungeschoren davongekommen sınd, dann W 2a5 für die menschliche Sollensordnung ausdrückt
Jag das gzewfs nıcht ıhren bildungspolitischen Weıs- den Fınsatz menschlicher ern- un: Gestaltungskräfte in
heıten, sondern 1mM übermäßigen Glauben des deutschen den Erwerb VO Gutern un! die zeitunterwortene Gestal-
Biıldungsbürgertums ın die politische Leistungsfähigkeit Lung kultureller un:! gesellschaftlicher Lebenstormen



orgänge WS E 4 87 a E °°
indem s1e ihr eigentliıches Problem, die Schwierigkeıt, mıiıt 1Im Bereich des 1ssens w1e des praktischen TIuns sollen
der durch Technik, Gesetz un! Verwaltung CN vernetzten Katastrophen verhindert un:! das real Möglıche erreicht
Gesellschaft zurechtzukommen, einselt1g auf den Le1i- werde. Anstrengung bleibt also wichtiger Realıitätsbezug.
stungsbegriff übertragen. Dıie Konservatıven und solche, Iieser Realiıtätsbezug wiırd aber weder ohne Ausrichtung
dıe e5 1im Sınne der Erhaltung erprobter Werte seın möch- kulturellen un ethischen Kriterien och ohne Auf-

schıiebung VO Wunscherfüllungen erreıicht. SchließlichtcNh, verstehen es nıcht, den Leistungsbegriff mıt eınem
vernünftigen Inhalt tüllen und entsprechenden Zielen weiß INa  - nıcht erst seıt Freud, da{fß Kulturleistungen

verbinden. VWır, kann INa  - oft hören, hatten die Triebverzicht vVvoraussetizen

Chance, aus den Rulnen des Krıieges eın GemelLnwe- So grofß aber die Mıtverantwortung polıitischer Instanzen
SsCI aufzubauen. Der Jugend heute blieben keıne Zıele un! gesellschaftlicher Institutionen für die Vermittlung
Man könnte Welche Perspektivlosigkeıt! Geben S1e diıeses Sachverhalts ISt, annn diese doch nıcht durch
damıt ungewollt jenen recht, die Leistung einselt1g NUur als praktısche Aufklärung allein erreicht werden. Zur Her-
Anstrengung 1mM Zugewinn materieller (suter verstehen? stellung VO Realıtätsbezügen gehört ımmer die praktische

Einübung, un Einübungsprozesse entscheıden sıch iınber vielleicht führt gerade die uneingestandene Aus-
flucht dort un:! die Nur halb eingestandene Hiltflosigkeit erster Lıinıe erzieherisch: 1ın den Famıilien, beheltsweise in
hıer mıtten hıneın ın die eigentliche Problemstellung: Die der Jugendarbeıt un ın den Schulen. Es 1St gerade dort
neuzeıtliche Leistungsmoral, diıe die moderne Industrie- gegenwärtıg nıcht eicht, Sınn für Leistung als Anstren-
gesellschaft hervorgebracht hat, 1sSt ın deren gegenwärti- gung ber die unmıiıttelbare Bedürfnisbefriedigung hınaus
SCIM Entwicklungsstadıum durch diese längst überholt. un! als nıcht authebbaren Verantwortungsrahmen für die

menschlıche Gemeinschatt vermitteln, da iın eıner bısViele un:! nıcht NUur physische Leistungen sınd dem
Menschen durch die Maschine abgenommen. Das schattt 1ins extirem arbeitsteiligen Gesellschaft eın Teil der Le1-
ein Gefühl von Freiheit un:! Selbstverfügung. Es stungskritık wendet sıch Ja gerade diesen Zustand
scheıint 5 als käme ın keiner Weıse mehr darauf d sıch die FErlebnisräume weıt auseinandergerissen Ssınd. ber
der Belastung, sel es systematischen Lernens, se1l 65 TE- Berut un! Heım wıeder vereiınen 1St ın eıner technısch

weıt fortgeschrittenen Lebenstorm W 1e€e der unserenmatischer Arbeıt unterziehen, dıe techniısch erbring-
baren Leistungen der Gesellschatt seıen grofß, dafß sıch keine Alternatıve. Es mu{fß innerhalb der geschichtlich
VO ıhnen materiell un geist1g leben lasse. Gewachsen 1Sst gegebenen Rahmenbedingungen möglıch se1ın, sıch ohne
damıt aber nıcht 1Ur eın Getfühl orößerer Unabhängigkeıt, Aufoktroyierung VO  - sinnlosen Leistungen wieder
gewachsen sınd durch die CNSC Verdichtung VO  — Produk- eiınem soliıderen Gleichgewicht VO Entlastung un: Getor-
t1on un Verwaltung NeuUEC Zwänge: Man tuühlt sıch e1n- dertsein Orl]entieren. Vielleicht geht 65 besten durch
ZECNZT, iINnan spurt den Druck, nıcht iun dürfen, W Einübung 1ın Mitmenschlichkeıit VO  — Anfang Im Auf-
INa  =) 111 oder W 1e INall ll Das schatftt Frustrationen, einanderangewlesenseın solches z1bt CS; .WCIIN auch auf

unserem Zivilisationsnıveau kulturell stark 1Ns Psycho-macht unlustig, aädt eın Z.U) Aussteigen. Zugleich ort die
Notwendigkeıt VO  - Leistung nıcht auf, sondern verlagert logische hıneın verfeinert, ach WwW1e€e VOT iın allen Lebens-
sıch, oder 65 andern sıch Nur Leistungsiormen. Wırd iın der lagen erweısen sıch letztlich Notwendigkeıt un:! Sınn-
Produktion materieller un:! auch kultureller Guüter wen1- haftigkeit VO Leistung als Anstrengung füreinander. Dıies
CI technısch nicht „delegierbarer‘‘ Leistung gefordert, einzusehen un! praktızıeren 1St Voraussetzung,
bedartf ZUuU: Erhaltung der Funktionstüchtigkeit des (Ge= Berechtigung un! Geltung des gleichen Prinzıps auch in
meınwesens un:! ZUur Verwirklichung eınes sinnertüllten den gesellschaftlichen Großstrukturen verstehen.
Lebens größerer Leistungsanstrengungen, sowohl Seeber
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öffnen, auch den „SOgENANNILEN ern-Kırche un Fernstehende eın
stehenden‘‘, die in ganz besonderer

ungewöOhnlicher Hırtenbrie Weıse Adressat des Brietes sind. Ziel
1St die ‚„„dıfferenzıierte Gemeınde‘‘, 1ın

Eın ungewöhnlıcher Hirtenbrief die Gemeinden angesichts des Drucks, die ohne Verletzung der Wesensgehalte
kommt dieses Jahr aus dem Bıstum der VO  3 den säkularen Lebensverhält- des christlichen Glaubens alle ıhre
Limburg IJDer bald 7/5jährige Diöze- nıssen auf s$1e ausgeht, och tfahıg sınd, ‚„‚Gaben‘“‘ einbringen können, damıt
sanbischof Wılhelm Kempfwendet sıch ‚„UNSCICH Glauben die nächste (se- Kırche MNECUu wachse.
Z Fastenzeıt 1981 mıt eiınem fast neratıon weıterzugeben““. Er mochte Dıiese seelsorgliche Grundstrategie

wırd ın dreı Schritten entwickelt. 7Zu-150-Seiten-Briet die Katholiken die Gemeinden YTmun(fter‘: sıch mMmOg-
seıner Diözese. Ausgangspunkt des lıchst allen Menschen, dıe in irgend- erSst wırd ın mınutlöser Beschreibung

versucht, anhand der verschiedenenBrietes 1St die dorge des Bischolis, ob eıner Weıse ıhnen gehören,


